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!m Kampf nm den Sttom
Keine Zeit mehr zu verlieren

12 Prozent Planrückstand am 
31. August, ein Tatbestand, der nach 
dem guten Ergebnis im ersten Halb­
jahr alle aufmerksam machen muß!

Wir wissen, daß überbetriebliche 
Schwierigkeiten hierbei eine Rolle 
spielen. Besonders ist es der nicht 
kontinuierliche Materialzufluß. Wir 
wissen aber auch, daß die Kollegen 
des Einkaufs noch größere Anstren­
gungen unternehmen, um unseren 
Kollegen in der Produktion wirklich 
sozialistische Hilfe zu leisten. Bei 
Auftreten besonderer Schwierigkeiten 
ist zu empfehlen, daß sich das Werk­
stattkollektiv mit dem Einkauf in 
Verbindung setzt, damit sofort ope­
rativ geholfen werden kann. Dann

SO 000 DM Prämien für die UebererfiiHung
der Operativpiäne

Kolleginnen und Kollegen!
Im ersten Halbjahr hatten wir 

durch den Einsatz aller Werktätigen 
im TRO eine Erfüllung der Waren­
produktion von 105 Prozent zu ver­
zeichnen. Im letzten „Transforma­
tor" ist bekanntgegeben worden, daß 
Wir dieses gute Ergebnis nicht weiter 
halten konnten. Ende August haben 
wir, seit Jahresbeginn gerechnet, nur 
eine Planerfüllung von 88 Prozent; 
Im August erreichten wir eine Er­
füllung von nur 54 Prozent.

Diese Zahlen sprechen eine deut­
liche Sprache. Sie zeigen auf, wel­
che gewaltigen Anstrengungen wir in 
den letzten Wochen und Monaten 
dieses Jahres noch unternehmen 
müssen, um auch im zweiten Halb­
jahr günstig abzuschneiden und un­
sere staatlichen Planaufgaben zu er­
füllen.

Diese Rückstände aufzuholen, muß 
sich jetzt jede Kollegin und jeder 
Kollege zur Pflicht machen. Wir alle 
rnüssen Ueberlegungen anstellen, wel­
chen besonderen Beitrag wir zur 
Aufholung dieser Rückstände und 
damit zur Planerfüllung leisten wol­
len.

In der ersten Welle der Produk­
tionsberatungen zur Vorbereitung 
Unserer

4. Oekonomischen Konferenz 
ist den Kollegen aufgezeigt worden, 
Welche Geräte wir in diesem Jahre 
Unbedingt noch bringen müssen; 
Schon in diesen Beratungen haben 
sich die Kolleginnen und Kollegen 
bereit erklärt, alle Kräfte einzu- 
setzen, um diese Aufgaben zu er­
füllen.

Anläßlich unserer Wirtschafts- 
aktivtagung hat der AGL-Vorsit- 
^ende, Kollege Schulz, im Namen von 
1913 Kolleginnen und Kollegen kon­
krete Verpflichtungen abgegeben. Sie 
sind darüber hinaus

zu Ehren des 40. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktober­

revolution
in den sozialistischen Wettbewerb 
Mm die höchste Uebererfüllung der 
Ü4onats-Operativpläne getreten.

Angesichts der eingangs bekannt- 
gegebenen Zahlen über unsere 
Planerfüllung kommt diesem Wett­
bewerb allergrößte Bedeutung zu. 
In der Erkenntnis der hohen Bedeu- 
tfng dieser Verpflichtungen und des 
Sonderwettbewerbs um die Ueber- 
erfüllung der Monats-Operativpiäne 

geht keine wertvolle Zeit verloren. 
Es gibt aber auch innerbetriebliche 
Hemmnisse, die wir selbst beseitigen 
können. Es kommt nur darauf an, 
daß wir diese Hemmnisse richtig 
erkennen. Wir dürfen aber nicht nur 
darüber diskutieren und es dann da­
bei belassen. Wir müssen vielmehr 
einen energischen Kampf aufnehmen, 
um sie im Kollektiv zu beseitigen. 
Was das Werkstattkollektiv an Hemm­
nissen selbst zu beseitigen vermag, 
sollte es unverzüglich tun. Was 
andere Wirtschaftsfunktionäre unse­
res Betriebes zu veranlassen haben, 
muß diesen von der Werkstatt selbst 
bekanntgegeben werden. Die Erfül­
lung bzw. Realisierung der gestellten 

haben Werkleitung und BGB be­
schlossen, einen bedeutsamen Bei­
trag zu leisten.

Sie haben den Betrag von
50 000 DM Prämien

bereitgestellt.
Auf Grund eingehender Beratun­

gen der BGL-Kommission für Pro­
duktionsmassenarbeit und im Ein­
verständnis von Werkleitung und 
BGL wird diese Prämie wie folgt
aufgeschlüsselt:
Wettbewerbsgruppe 1 

Vorwerkstätten
Wettbewerbsgruppe 2 

Zulieferungswerk­
stätten

Wettbewerbsgruppe 3 
Montagewerkstätten 
Trafobau

Wettbewerbsgruppe 4 
Montagewerkstätten 
Schalterbau

12 500 DM

18 500 DM

12 000 DM

9 000 DM

Die verbleibenden 3000 DM ste­
hen zur Verfügung der BGL- 
Kommission für Produktionsmassen­
arbeit, um am Ende des Wettbe­
werbs Kolleginnen und Kollegen 
auszuzeichnen, die sich bei der Füh­
rung des Wettbewerbs besonders 
operativ und erfolgreich verdient 
gemacht haben.

Die für die einzelnen Wettbewerbs­
gruppen vorgesehenen Prämien wer­
den durch die BGL-Kommission für 
Produktionsarbeit auf die vier Wett­
bewerbsmonate September bis De­
zember 1957 aufgeschlüsselt.

Diey Ermittlung und Prämiierung 
der Siegerwerkstätten erfolgt monat­
lich, erstmalig Mitte Oktober. Vor­
aussetzung für die Zuteilung der 
Prämienbeträge ist entsprechend den 
eingegangenen Verpflichtungen der 
Nachweis der Übererfüllung der 
Monats-Operativpläne.

Weitere Ausführungsbestimmun- 
(Fortsetzung auf Seite 2)
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Wie wir erfahren, 

g findet die 4. O'eko- 
s nomische Konferenz 
H endgültig am 11. Ok- 
sj tob er, 16 Uhr, 

Klubhaus statt.
H *
ig Für unsere gemein- 
s same sozialistische 

im

Forderungen muß in den Produk­
tionsberatungen kontrolliert werden.

Wenn wir aber die uns für die 
letzten Monate des Jahres und 
die noch höheren Aufgaben des 
nächsten Jahres erfolgreich lösen 
wollen, dann müssen wir alle, jeder 
an seinem Arbeitsplatz, Ueberlegun- 
gen anstellen, durch welche Maßnah­
men und Mittel die dringend erfor­
derliche Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zu erreichen ist.

Das heißt, wir müssen uns alle Ge­
danken darüber machen, wie wir 
unsere Arbeit im Werk vereinfachen 
und verbessern können. Ueber solche 
Maßnahmen sollte man in den Pro­
duktionsberatungen diskutieren und 
für deren Realisierung auch konkrete 
und kontrollierbare Beschlüsse fas­
sen.

*
In der Zeit vom 30. September bis 

8. Oktober finden Produktionsbera­
tungen und Verwaltungsberatungen 
statt. Es gilt schon heute, diese Bera­
tungen nach den neuen Richtlinien 
durch Gruppenaussprachen gründ­
lich vorzubereiten. In diesen Grup­
penberatungen sind auch die Dele­
gierten zu unserer

4. Oekonomischen Konferenz 
zu ermitteln, die dann in den Pro- 
duktions- und Verwaltungsberatun­
gen bestätigt werden. Kollegen, wählt 
die Tüchtigsten als Delegierte! Arbei­
tet im Kollektiv konkrete Vorschläge 
aus, die helfen, den Plan zu erfüllen, 
und beauftragt eure Delegierten, diese 
Vorschläge auf der Oekonomischen 
Konferenz zum Vortrag zu bringen!

Wir denken hierbei in erster Linie 
an konkrete Vorschläge, die auf 
Grund eurer Erfahrungen zu einer 
Verbesserung der Arbeitsorganisation 
und des technologischen Prozesses 
führen. Wir denken weiter an Vor­
schläge, wie durch bessere und neue 
Vorrichtungen, zweckvollere Ausla­
stung der Maschinen usw. eine Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erreicht werden kann. Unterbreitet 
auch Vorschläge, auf welche Weise 
Material, insbesondere auch Schrau­
ben usw., eingespart oder ander­
weitig ersetzt werden kann!

Wir weisen in diesem Zusammen­
hang darauf hin, daß für gute und 
realisierbare Vorschläge eine

Prämie von 10 000 DM
ausgeschrieben ist. Reicht deshalb 

Verbesserungsvorschläge,
Anträge auf Eröffnung von Inge­
nieurkonten und
Anträge auf Erteilung von Paten­
ten und Gebrauchsmusterschutz 

auch unmittelbar an unser BfE ein!

Kolleginnen und Kollegen!
Vorwärts mit aller Kraft und erhöh­
tem Einsatz zur 4. Oekonomischen 
Konferenz!

BGL-Kommission
für Produktionsmassenarbeit

IlllülllllllllHlllflllillllllllllüllHlllig 

Sache arbeiteten zu­
sätzlich von Montag, 
den 16., bis Sonntag, 
den 22. September,

53 Kollegen 
gleich 180 Stunden. 
Insgesamt beteilig­

ten sich bisher seit 
Beginn dieser Aktion

532 Kollegen 
mR

1434'/: Stunden.
*

Am 30. September 
wird um 16 Uhr im 
Klubhaus das Partei­
lehrjahr feierlich er­
öffnet.

Ob der Koch mit diesem Proviant zufrieden ist?
(WAcres aus unserem FD/-Ze/Hager lesen Sie auf Seife 3-2

Die Erfüllung des Kohle- und Energie­
programms und der Exportauflage - eine 

gemeinsame Aufgabe
Seit Monaten ist das Kohle- und 

Energieprogramm für die gesamte 
Bevölkerung unserer Republik be­
reits zu einem festen Begriff gewor­
den. Seit Monaten arbeiten In­
genieure, Meister und Arbeiter auf 
großem Baustellen in den verschie­
densten Teilen unserer Republik, 
Neue Kohlengruben werden er­
schlossen, neue Kraftwerke, Um­
spannwerke und Verteilungsanlagen 
erstehen. Große Anstrengungen sind 
erforderlich, um diese gewaltigen 
Projekte zu realisieren, und große 
Mittel unseres Staatshaushaltes müs­
sen für diese Aufgaben gebunden 
werden. Von der schnellsten Schaf­
fung einer ausreichenden Kohle- und 
Energiebasis ist das Tempo der wei­
teren Entwicklung der gesamten 
Volkswirtschaft abhängig. Der Mi­
nisterrat hat demzufolge die Reali­
sierung des Kohle- und Energiepro­
gramms als vordringlichste Aufgabe 
in der gegebenen Etappe unserer 
ökonomischen Entwicklung fest­
gelegt.

Arbeiter und Ingenieure unterneh­
men größte Anstrengungen, um auf 
allen Baustellen des Kohle- und 
Energieprogramms die Aufgaben zu 
lösen. Trotz aller Anstrengungen und 
des ganzen persönlichen Einsatzes 
aller sind Rückschläge im Entwick­
lungstempo und Störungen des rei­
bungslosen Ablaufs der Arbeiten zu 
verzeichnen. Oft sind diese Störun­
gen auf verschiedene Materialschwie­
rigkeiten zurückzuführen,

Unsere Republik gehört zu den­
jenigen Ländern, die nicht gerade 
mit einem besonderen Reichtum an 
Rohstoffvorkommen versehen sind; 
Dies bedeutet für ums, daß wir einen 
großen Teil dieser Roh- und Grund­
stoffe aus Importlieferungen bezie­
hen müssen. Importieren können wir 
jedoch mur, wenn wir entsprechend 
exportieren, denn das Prinzip unse­
res sozialistischen Außenhandels er­
fordert eine ausgeglichene Bilanz. In 
den vergangenen Wochen und Mona­
ten jedoch war zu verzeichnen, daß 
die Bedeutung des Exports unter­
schätzt und demzufolge der Schwer­
punkt nur allein auf die Erfüllung 
des Kohle- und Energieprogramms 
gelegt wurde. Die Folge ist eipe teil­
weise Nichterfüllung unserer Export­
verpflichtungen.

Wir müssen deshalb gemeinsam — 
wir, die Mitarbeiter unserer Außen­
handelsunternehmen, und .ihr, die 
Werktätigen in dein Produktions­
betrieben — das Versäumte nach­
holen und aile Exportrückstände 
kurzfristig aufholen. Nur so können 
wir das Kohle- und Energiepro­
gramm erfüllen und unseren Beitrag 
zur Schaffung einer starken Kohle- 
und Energiebasis leisten. Die Mit­
arbeiter unserer Außenhandelsunter­
nehmen haben die Verpflichtung 
übernommen, bis zum 40. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution den Exportplan mit min­
destens 85 Prozent zu erfüllen. Wei­
terhin haben wir die Aufgabe, für 
acht Millionen Rubel über unser 
Plansoll hinaus Verträge für das 
Jahr 1957 zu binden.

Die Erfüllung des gesteckten Ziels 
ist erforderlich, um die entsprechen­
den Devisen für die erforderlichen 
Importe zur Verfügung zu haben. 
Wir sind uns darüber im klaren, daß 
wir allein dieses Ziel nicht erreichen 
können, und wenden uns deshalb an 
alle Kolleginnen und Kollegen, ins­
besondere jedoch an euch Mitarbeiter 
des Volkseigenen Betriebes Transfor­
matorenwerk „Karl Liebknecht": 
Ueberprüft gemeinsam mit den Ge­
nossen der Betriebsparteiorganisation 
und gemeinsam mit der Betriebs­
gewerkschaftsleitung euren Export­
plan! Nehmt in euren Produktions­
beratungen zur Erfüllung eurer Ex­
portauflage Stellung und beratet ge­
meinsam Maßnahmen, die zur kurz­
fristigen Aufholung der Rückstände 
führen!

Wir Mitarbeiter des Außenhandels 
erklären uns bereit, euch in jeder 
Frage, die zur Realisierung unserer 
gemeinsamen Aufgabe beiträgt, die 
entsprechende Unterstützung zu ge­
währen. Uebernehmt persönliche 
Verpflichtungen, um aus Anlaß des 
40. Jahrestages der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution persön­
lich zur Erfüllung der Exportpläne 
eures Betriebes und damit zur 
Sicherstellung des Energie- und 
Kohleprogramms beizutragen!

Die Erfüllung des Kohle- und 
Energieprogramms und der Expört- 
auflage ist unsere gemeinsame Auf­
gabe, an der wir auch gemeinsam 
arbeiten müssen.

Gerhard Ronneberger 
DIA Elektrotechnik

www.industriesalon.de
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Unser Kommentar:

„Frei gewählt"?
Noch schnellere Aufrüstung, 

Politik der Stärke nach außen, 
Druck nach innen, neue Steuern, 
steigende Preise. Das ist zweifel­
los das Resultat der Wahlen in 
Westdeutschland. Und das haben 
die Wähler in „freier Wahl" ge­
wählt? Wer will das glauben? 
Und doch haben die Feinde des 
Volkes ihre Macht in einer so­
genannten „freien Wahl" gefestigt. 
Haben wir nicht recht gehabt, als 
wir behauptet haben, daß es 
unter der Herrschaft der Mono­
pole keine freien Wahlen gibt?

Die 120 Millionen Wahlgelder 
der Industrie, die Schützenhilfe 
von den Kanzeln, die in riesigen, 
ganzseitigen Inseraten verbreite­
ten Lügen und Verleumdungen, 
die unter dem Namen „Junge 
Union" wiederentstandene SA, der 
ganze Staatsapparat, die ganzen 
Machtmittel des Staates der Mon­
tan-Industriellen — sie wurden 
rücksichts- und bedenkenlos ein­
gesetzt. Und dabei versäumte es 
die SPD, diese gefährlichen Ban­
diten zu entlarven, den Umfang 
der Gefahr, in der Westdeutsch­
land schwebt, aufzudecken, die 
Massen zu mobilisieren zum 
Sturm der kapitalistischen Ord­
nung, wie es in der DDR bereits 
geschehen ist. Statt dessen ver­
leumdete sie die DDR ebenso, 
wie es die Reaktionäre auch tun, 
führte sie den Kampf gegen die 
Kommunisten ebenso, wie es die 
Reaktion auch tut. So kam der 
Bumerang zurück. Ja, es gab nicht 
einmal ein klares Wahlprogramm, 
und der Genosse Ollenhauer er­
klärte sich in einer seiner Reden 
sogar bereit, im Falle eines Sie­
ges mit der CDU eine Koalition 
einzugehen.

Ist es da ein Wunder, daß viele 
Kälber ihre Metzger wählten, wie 
sich ein Kollege ausdrückte?

„Ein Glück, daß wir die DDR 
haben", sagte Schnitzler in einem 
Rundfunkkommentar. So ist die 
Herrschaft der Monopole über 
ganz Deutschland verhindert wor­
den. Und daß sie hier auch nie 
wieder zum Zuge kommen, dar­
auf können sie Gift nehmen.

H. T.

ooooooooooooooooooooooGo

Am 1. Oktober begeht der Q 
Kollege $

Paul Brasche, Ek g 
kaufmännischer Angestellter, O 
sein 45jähriges Arbeitsjubi- g 
läum. $

Wir beglückwünschen den g 
Jubilar zu seinem Ehrentag 9 
und wünschen ihm noch lange g 
Jahre erfolgreicher Tätigkeit. ' 9
BPO Werkleitung BGL Q
iOGoeeooeoooooooeoeeooo

(Fortsetzung aus Nummer 37)

Zur erfolgreichen Einführung tech­
nisch-organisatorischer Maßnahmen 
ist vor allem erforderlich, daß das 
Werkleitungskollektiv gemeinsam mit 
der BPO und BGL eine Stellung 
einnimmt. Ferner ist der Schulung 
der Betriebsfunktionäre besondere 
Beachtung zu schenken. Das inge­
nieurtechnische Personal muß mehr 
als bisher seine Aufgabe wirtschaft­
lich sehen. Es ist ein ökonomisches 
Problem, das mit technischen und or­
ganisatorischen Mitteln gelöst wird. 
Wichtig ist weiter, daß die Arbeiter 
mit der Einführung solcher Maßnah­
men mitgehen. Sie müssen die Zu­
sammenhänge kennen und Vertrauen 
gewinnen. Dies gelingt nur, wenn 
Maßnahmen erfolgreich durchgeführt 
werden. Daher lieber wenige Maß­
nahmen gut varbereiten und durch­
führen, als ständig viele Maßnahmeh 
erfassen und wenig verändern. Es ist 
also auch eine politische Aufgabe, die 
der Werkleitung obliegt.

Bestimmte Ziele sollen durch den

TOM-Plan erreicht werden. Die Ur­
sachen, die negativ auf die Selbst­
kosten des Betriebes einwirken, sind 
im allgemeinen bekannt. Der Pla­
nungsleiter hat nun die Aufgabe, die 
Auflage der Selbstkostensenkung auf 
die einzelnen Produktionsabteilungen 
bzw. übrigen Abteilungen aufzu­
schlüsseln unter gleichzeitiger Auf­
gliederung, auf welchen Gebieten 
die Einsparungen zu erfolgen haben, 
Jede Abteilung im Betrieb muß wis­
sen, was von ihr durch Einsparung 
von Material, Lohn usw. verlangt 
wird. Die Vorschläge müssen dann 
diskutiert werden, und zwar alle. Die 
Arbeiter dürfen nicht durch neue 
Maßnahmen überrascht werden. In 
den Produktionsberatungen und 
schließlich in den Oekonomischen 
Konferenzen erfolgt dann die Be­
schlußfassung.

VON KURT TAUBE
Die Planung lenkt und koordiniert

hält:

1. die den einzelnen Abteilungen ge­
stellten Aufgaben (Einsparungs­
summe) und Termine;

2. die monatlichen oder quartals-
- weisen Berichte über die Erfül­

lung des TOM-Planes durch die 
W i r tsch af ts kon trolle.

Zweckmäßig ist, eine Stelle zu 
schaffen, die für die Kontrolle der 
Durchführung verantwortlich ist. Es 
empfiehlt sich, sie dem Technischen 
Leiter zuzuordnen und mit ein oder 
zwei energischen, erfahrenen Kräf­
ten zu besetzen. Verantwortlich für 
die Durchführung bleibt jedoch der 
jeweilige Bereichsleiter.

Die Berechnung der Einsparung

Staatliches Gesundheitswesen und Deutsches Rotes Kreuz
Es wäre sicher verfehlt, nochmals 

das Gesundheitswesen der kapitali­
stischen Zeit zu beschreiben. Die alten 
Kollegen wissen noch sehr gut, wie 
es war, als der Krankenschein 
—,25 DM kostete und die Medi­
kamente von der Apotheke ebenfalls 
nur gegen Bezahlung von —,25 DM 
ausgehändigt wurden. Bei Zahner­
satz zahlte die Krankenkasse nur 
einen geringen Prozentsatz. Kurorte 
gab es nur für den Mittelstand und 
die Schichten darüber.

Wie es 1945 aussah, das wissen 
auch die jüngeren Kollegen unter uns. 
Die Seuchenbekämpfung stand hier an 
erster Stelle und konnte nur mit den 
beschränkt zur Verfügung stehenden 
Mitteln durchgeführt werden. Die 
Kapazität der Krankenhäuser war 
bei weitem nicht ausreichend, ebenso 
herrschte Mangel an Medikamenten 
und Verbandstoffen. Die gewaltigen 
Zerstörungen des Krieges hatten auch 
vor den pharmazeutischen Betrieben 
nicht halt'gemacht. Weiter ist zu be­
denken, daß die Schwerpunktbetriebe 
der Arzneimittelindustrie sich seit 
Jahrzehnten in Westdeutschland be­
finden. Das Gesundheitswesen mußte 
neu aufgebaut und organisiert 
werden.

Mit Gründung der Deutschen De­
mokratischen Republik — am 7. Ok­
tober 1949 — wurde auch in der Ge­
schichte des Gesundheitswesens in 
Deutschland ein neuer Abschnitt ein­
geleitet. Wie auf allen anderen Ge­
bieten unseres täglichen Lebens, so 
wurden auch in der Gesundheits­
politik neue Wege beschritten. Die zu 
erfüllenden Aufgaben wurden stän­
dig größer und umfangreicher.

Nachdem zunächst das Ministerium 
für Arbeit und Gesundheitswesen ge­
schaffen wurde, trennte man es nach 
der Regierungserklärung vom 8. No­
vember 1950 in das Ministerium für 
Arbeit und das Ministerium für Ge­
sundheitswesen. Ein solches Ministe­
rium gab es nie zuvor in der deut­
schen Geschichte. Hiermit kommt 
schon zum Ausdruck, welche Bedeu­

50000 DM Prämien für die Uebereriiillung der Operativpläne
(Fortsetzung von Seite 1)
gen veröffentlichen wir im nächsten 
„Transformator".

Mit der Festsetzung dieser Prä­
mien ist unseren Kolleginnen und 
Kollegen in der Produktion die Ge­
währ gegeben, daß ihre besonderen 
Anstrengungen zu unserer Planerfül­
lung auch die entsprechende Aner­
kennung finden.

Jetzt kommt es entscheidend dar­
auf an, daß sich alle
Wirtschafts-, Partei- und Gewerk­

schaftsfunktionäre
auch tatsächlich an die Spitze dieses 
Wettbewerbs stellen, mit allen Kol­
leginnen und Kollegen ständige Füh­
lung halten und ihnen in ihrem 
Kampfe um die Planerfüllung jede 
nur mögliche Hilfe und Unterstüt­
zung geben. Es darf keine Zusam­
menkunft, ganz gleich, welcher Art, 
geben, in der nicht über unsere be­
trieblichen Aufgaben für die letzten 
Monate des Jahres gesprochen und 
der sozialistische Wettbewerb disku­
tiert wird.

Kolleginnen und Kollegen!
Wir haben in der Vergangenheit 

oft bewiesen, daß wir große Auf­
gaben erfolgreich lösen konnten. Es 
gibt auch jetzt schon erfreuliche 
Beispiele dafür, daß wir hoffen dür­
fen, das Jahr 1957 erfolgreich abzu­
schließen. So haben beispielsweise 
die Kollegen der Wickelei 1 ihre 
Verpflichtung zur Wicklung von 
Großspulen für Gtr vorfristig erfüllt. 
Die Kollegen der Abteilung TSK 
haben sich in ihrer Produktionsbera­
tung am 3. September verpflichtet, 
ihren Jahresplan zehn Tage vor­
fristig zu erfüllen.

Wenn wir jetzt in allen Werkstät­
ten diesen guten Beispielen folgen 
und überall den energischen Kampf 
um die Planerfüllung aufnehmen, 
werden wir unsere Pflicht der Re­
gierung gegenüber erfüllen. Wir 
versetzen sie damit auch in die Lage, 
Voraussetzungen für die weitere 
Verbesserung unseres Lebens zu 
schaffen.

BGL-Kommission
für Produktionsmassenarbeit

Ptan der technisch-organisatorischen Maßnahmen

tung dem Gesundheitsschutz unserer 
Menschen seitens der Regierung der 
DDR beigemessen wird. Im Mittel­
punkt ihrer Arbeit steht die Sorge 
um den werktätigen Menschen.

Mit Unterstützung der Regierung 
wurde in relativ kurzer Zeit Großes 
und Neues geschaffen, z. B. Poliklini­
ken, an denen Aerzte aus allen medi­
zinischen Fachgebieten arbeiten und 
eine schnelle und umfassende, gute 
Behandlung ermöglichen.

Der Ausbau des Netzes der gesund­
heitlichen Versorgungszentren in der 
Stadt und auf dem Lande schaffte 
Möglichkeiten, die gesundheitliche 
Betreuung unserer Werktätigen be­
deutend zu verbessern. Die neuen 
Polikliniken und neu errichteten 
Krankenhäuser legen ein deutliches 
Zeugnis von der grundlegenden Ver­
besserung des staatlichen Gesund­
heitswesens ab. Die Grundsätze der 
Gesundheitspolitik ergeben sich vor 
allem aus den Artikeln 15, 16, 18 und 
32 der Verfassung, die vom Schutz 
der Arbeitskraft über den Mutter­
schutz bis zur Invalidität alle wesent­
lichen Merkmale einer gesundheitli­
chen Fürsorge unseres Staates ent­
halten.

Kurz zusammengefaßt, ergeben sich 
folgende Grundsätze der Gesund­
heitspolitik unserer Regierung:

a) Krankheiten verhüten ist bes­
ser als Krankheiten heilen.

b) Die Polikliniken sind Eckpfeiler 
des demokratischen Gesund­
heitswesens.

c) Der Betrieb ist Schwerpunkt der 
Gesundheitsfünsorge.

d) Der Schutz von Mutter und Kind
sichert die gesunde Familie.

e) Die Gesundheit der Jugend ist 
Voraussetzung für den Aufbau 
der Nation.

Diese Grundsätze lassen erkennen, 
daß in unserem Staat alle Maßnah­
men des Gesundheitswesens einzig 
und allein im Interesse der gesamten 
Bevölkerung getroffen werden. Ihr 
Inhalt ist es, den Gesundheitsschutz 
ständig zu verbessern, einen uner­

den TOM-Plan, der folgendes ent- die neuen Maßnahmen berücksichti-

bittlichen Kampf gegen Krankheiten 
zu führen und alles zu tun, um die 
Krankheit überhaupt zu verhindern.

Es versteht sich von selbst, daß 
eine solche gewaltige Aufgabe nicht 
vom staatlichen Gesundheitswesen 
und von neuen Einrichtungen allein 
bewältigt werden kann. Dazu ist die 
Mitwirkung breitester Kreise der Be­
völkerung notwendig. Dazu gehört, 
daß neben den hauptberuflich im Ge­
sundheitswesen tätigen Menschen 
noch Hunderttausende mit medizi­
nisch-wissenschaftlichen Grund­
kenntnissen über die Maßnahmen zur 
Verbesserung des Gesundheits­
schutzes und zur Mithilfe bei der 
Bekämpfung und Verhinderung von 
Krankheiten ausgestattet werden. 
Sie sollen außerdem die Befähigung 
erhalten, neben den praktischen 
Hilfeleistungen vor allem eine um­
fassende gesundheitliche Volksauf­
klärung durchzuführen.

Bei den Betrachtungen dieser Auf­
gaben des Deutschen Roten Kreuzes 
muß man von dem Grundgedanken 
ausgehen, daß die gesamte Arbeit un­
serer Organisation auf gesundheitli­
chem Gebiet liegt und dann von den 
Aufgaben des staatlichen Gesund­
heitswesens nicht getrennt werden 
kann. Wir stellen somit keine Orga­
nisation dar, die neben dem Gesund­
heitswesen existiert und unabhängig 
von ihm arbeiten kann. Die Abhän­

Vielen Dank für die schönen Ferien
Der Bauersee, der sich an unser 

Lager anschließt, strahlte mit sei­
nem leuchtenden Himmelsblau uns 
junge Naturfreunde an und ver­
lockte uns zugleich zu einem fri­
schen Bad. Nachdem die Betten zu­
rechtgemacht wären und jeder seine 
Decken erhalten hatte, beendete 
die langsam sich neigende Sonne den 
ersten Ferientag in Prenden. Erst 
spät kamen wir zur Ruhe, wodurch 
wir am nächsten Tag nicht ausge­
schlafen hatten. Am anderen Morgen 
wurden wir durch unsere Gruppen­
helferin Kathrin geweckt. Der Früh­
sport leitete unseren zweiten Ferien­
tag ein. Nach dem Fahnenappell 
traten wir geschlossen zum Früh­
stück an, und anschließend wurden 
wir mit der Lagerumgebung be­
kannt gemacht. Es schlossen sich 
einige schöne Tage an, die wir so 
recht zum Baden und zum Kahn­
fahren ausnutzen konnten. Seitdem 
spielte uns die Sonne einen Schaber­
nack, und wir mußten oft Gesell­
schaftsspiele im Speiseraum machen, 
weil der Regen uns öfter über­
raschte. Die Lagerleitung stellte uns 
Bücher, Spiele, Bälle und anderes 
zur Verfügung. An regnerischen 
Tagen wurden uns Filme gezeigt, 
worüber wir uns sehr freuten; auch 
Arbeitsgemeinschaften vertrieben 
uns die Zeit. Wir hatten Foto, 
Basteln, junge Naturforscher usw. 
Eine große Heuschrecke, die wir uns 
fingen, wollten wir töten und ein­
zelne Teile von ihr unter das Mikro­
skop legen. Aber unsere Sanitäterin, 
Schwester Luise, ließ sie wieder lau­
fen. Sie war der Ansicht, es sei 
Tierquälerei.

Unsere Wanderziele waren Mittel- 
prendensee, Obersee, Bernau, 
Wilhelm - Pieck - Hochschule. Oft 
gingen wir auch Blaubeeren sam­
meln und in das Dorf. Manchmal 

muß die gesamte Auswirkung durch 

gen, da andernfalls ein falscher Aus­
weis an Einsparungen entstehen kann 
und am Jahresende unter Umständen 
statt einer Einsparung ein Mehr­
verbrauch festzustellen ist. Es gilt 
also, richtige Voraussetzungen zu 
schaffen, nicht daß ein Arbeitsgang 
zwar schneller durchgefüthrt wird, 
die Arbeitskräfte aber für keine an­
dere Arbeit eingesetzt werden und 
somit kein Lohn eingespart wird. 
(Motto: Bedenke die Folgen!) In die 
Nutzenberechnung soll auch nur die 
exakte Einsparung einbezogen wer­
den und nicht die relative Selbst­
kostensenkung (Verteilung der Ge­
meinkosten auf größere Stückzahl). 
Siehe hierzu auch den Aufsatz im 
„Industriebetrieb", Heft Nr. 4 1957.

gigkeit des Deutschen Roten Kreuzes 
vom Gesundheitswesen ist in dem 
gleichen Maße gegeben, wie die 
Existenz unserer Organisation für das 
Gesundheitswesen notwendig ist.

Die Aufgaben des Gesundheits­
wesens und des Deutschen Roten 
Kreuzes sind miteinander eng ver­
flochten und können nur gemeinsam 
gelöst werden.

Es liegt auf der Hand, daß das 
Deutsche Rote Kreuz als Massenorga­
nisation des Gesundheitswesens in 
erster Linie im Interesse der Werk­
tätigen in den Betrieben seine Tätig­
keit entfalten muß. Dazu gehört so­
wohl die Mitarbeit bei den Aufgaben 
des betrieblichen Gesundheitswesens, 
wie z. B. Betriebshygiene, Arbeits­
hygiene, Werkküchenhygiene, Unfall­
schutz, medizinische Volksaufklärung, 
als auch die Mithilfe bei den spezi­
ellen Aufgaben des Arbeitsschutzes, 
z. B. Einhaltung der Arbeitsschutzbe­
stimmungen als Beitrag zur Verhin­
derung von Berufskrankheiten.

Allein diese Aufgaben, die nur 
einen Bruchteil der genannten Arbeit 
des DRK darstellen, begründen die 
Notwendigkeit unserer Organisation 
und legen den Weg fest, den das 
Deutsche Rote Kreuz innerhalb unse­
rer weiteren wirtschaftlichen, gesell­
schaftlichen und auch politischen Ent­
wicklung zu gehen hat.

H. Schröder, Wi 2

kehrte unsere Gruppe mit dem Lied 
„Wir haben Hunger, haben Durst, 
wo bleibt der Käse, bleibt die 
Wurst?" ins Lager zurück. Wie 
hungrige Wölfe stürzten wir uns 
dann auf unser Essen. Unsere Fahrt 
nach Bernau war eines der schön­
sten Erlebnisse. Wir besuchten das 
Heimatmuseum, das früher eines der 
Stadttore war. Sogar Schädelknochen 
von Menschen, die an Hunger leiden 
mußten und später starben, sahen 
wir. In der Wilhelm-Pieck-Hoch* 
schule war es auch sehr schön. Es 
ist ein wunderschönes Gebäude und 
vor allen Dingen sehr lehrrcich- 
Schnell verstrichen die letzten Tage 
unseres Aufenthaltes in Preinden, 
und die Gruppen übten schon ge* 
wissenhaft für ihren Auftritt arn 
Abschiedsabend. Am Nachmittag 
sahen wir einen Tonfilm „Knüppel 
aus dem Sack", und nach dem 
Abendessen begann endlich das Pro­
gramm. Jede Gruppe führte etwas 
Hübsches und Lustiges auf; sogar 
die ganz Kleinen halfen, unser Pro­
gramm zu vervollständigen. Etwa 
um 21.30 Uhr wurde ein Fackelzug 
durch das Dorf veranstaltet. Es war 
ein riesiges Lichtermeer. Wenn auch 
öfter eine Laterne verbrannte, so 
ließ sich doch keiner die Fröhlichkeit 
nehmen. Wir Großen hatten noch 
Tanz und eine lustige Rätselsen* 
düng; um 24 Uhr lag dann alles end' 

-lieh im Bett. So verging auch dieser 
schöne Tag, und wir mußten uns 
langsam zur Heimfahrt fertigma* 
chen. Ich hörte von allen meinen 
Freunden, daß es ihnen gut *n 
Prenden gefallen hat und daß sie 
diese Ferientage nie vergessen.

Im Namen meiner Kameraden 
danke ich noch vielmals für den 
schönen Aufenthalt im Betriebs* 
ferienlager TRO.

Brigitte, Westberlin

Der TOM-Plan hat enge Zusaiü* 
menhänge mit dem Plan der Not* 
menarbeit. Die Arbeitsnormung hat 
die Aufgabe, als Motor zur Steig?' 
rung der Arbeitsproduktivität 2^ 
wirken und auf Grund der festgeleg' 
ten Bedingungen fortschrittliche Nof 
men aufzustellen. Neben den norma* 
len Aufgaben von TAN, nämlich de* 
laufenden Aufstellung von Arbeite* 
normen, fallen ihr folgende zu:

1. Bei jeder technisch-organisator*' 
sehen Veränderung muß Neufes^'

. setzung der Arbeitsnormung erfol* 
gen vor Einführung der technisch* 
organisatorischen Maßnahme.

2. Durch Arbeitsstudien muß TA^ 
mit dafür sorgen, daß einwand* 
freie Analysen erarbeitet werde** 
können, die die Grundlage für d*? 
Produktionsauflagen der Abteilen* 
gen bilden.

Eine Abstimmung der durch den 
TOM-Pian entstehenden Aufgaben 
für TAN, auch in zeitlicher Reihen* 
folge, ist natürlich notwendig.

www.industriesalon.de
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FDJ Wiy benichWen vom
FD^ ZcMagcw „Katl Liebknecht^

Eine kleine Delegation des Ak­
tivs 22 (Hanke, Kopczinski, Lamper- 
tius, Fengier, Mohs) und des Ak­
tivs 23 (Wiehring und Stock) begab 
sich am Morgen des 22. Juli zum 
Ostbahnhof und wurde dort mit den 
anderen Teilnehmern in „reservier­
ten Abteilen" untergebracht (Doppel­
stockwagen unserer Reichsbahn).

Die Fahrt war sehr gemütlich. Die 
vielen kleinen Kinder, die um, über 
und neben uns waren, waren vor 
Begeisterung außer sich. Uebrigens 
merkten wir, als der Zug fuhr, daß 
unser Organisationsapparat wieder 
„ausgezeichnet" gearbeitet hatte. 
Aber was macht es denn schon? 
Wir teilten das Abteil mit den Klei­
nen und hatten dann doch noch sooo 
viel Platz, daß wir unsere Reiseteil­
nehmer auf den Schoß nehmen durf­
ten. (In solchem Falle gewöhnt man 
sich schneller aneinander.) Um nicht 
zu vergessen: In unserem 49 Mann 
starken Aufgebot befanden sich 
17 Mädchen!

Nach vielem Umsteigen und freu­
dig begrüßten Fußmärschen (7 km) 
kamen wir am Zeltplatz Bollhagen 
(Ribnitz) an.

Sonne, scharfer Wind, Wolken­
wände und die Launen einiger 
Lagerteilnehmer schienen sich nicht 
zu vertragen. Bei den Mahlzeiten 
natürlich, die die ersten drei 
Tage zu wünschen übrigließen, 
Waren alle Teilnehmer friedlich 
Vereint, aber wehe, wenn sie los­
gelassen! Aus dem vorhandenen 
Bierzelt kamen Geräusche, und ich 
glaube, die Steinzeitmenschen hätten 
Anregungen zur Erweiterung ihres 
Lautsichatzes gefunden. Ein Kenner, 
aber nur ein Kenner konnte sagen: 
„Sängerwettstreit". (Aber Kollegen, 
ein Lehrling säuft doch nicht — es 
waren lediglich Stimmenduelle mit 
der einheimischen Bevölkerung.)

Aehnlich so im „Meeresrau­
schen" (Restaurant in Dierhagen), 
beim Abschlußfest (in Daxdorf) und 
am Lagerfeuer. Allerdings sangen 
hier gequälte Gitarrensaiten (Atze 
Fengier) und müdegedrückte Akkor- 
deqptasten (Küchenchef Kopczinski) 
erheblich mit. Außer einigen tempe­
ramentvollen Rededuellen zwischen 
der Lagerleitung machte der in der 
Lagerordnung miteinbegriffene Früh­
sport einen Heidenspaß.

Natürlich, Kollegen! Ihr werdet 
verstehen, mit vollem Bauch Früh­
sport, unverständlich! Also der erste 
Gang zur Toilette. Na ja, anschlie­
ßend verliert dann der Frühsport an 
Reiz, und übrigens gibt's sowieso 
gleich Frühstück.

Was denn, waschen auch noch, und 
Womöglich noch Wasser vom Brunnen 
holen? „Na, dann wascht euch mal;- 
ich geh' lieber baden!"

Ansonsten hatte die Lagerleitung 
das Heft fest in der Hand. Zur Er­
kundigung der wunderschönen 
Landschaft unternahmen wir Bus­
fahrten und Wanderungen zum 
Darß, nach Neuhaus und Graal- 
Müritz. Die Wanderung nach Graal- 
Müritz war mehr oder weniger ein 
Hindernisrennen. Unsere Mädchen 

(2. Fortsetzung)

Deshalb waren derartige Unterneh­
men von vornherein zum Scheitern 
verurteilt. Heute finden wir in un­
serer Gegend nur noch ganz selten 
Und nur an geschützten Stellen 
Einige übriggebliebene Maulbeer­
bäume. Die Seidenraupenzucht wird 
Lier längst nicht mehr gewerbsmä­
ßig, sondern nur noch aus Liebhabe­
rei betrieben.

Auch der Kriegsrat Pfeiffer hatte 
damals keinen Erfolg, und weil er 
arg in Schulden geraten war, sah 
er sich gezwungen, den Gutshof zu 
verkaufen. Sein Nachfolger wurde 
der Kriegsrat Thiele aus Berlin, der 
gleichzeitig Berliner Bürgermeister 
War. 1814 kaufte dann der Ober­
finanzrat Reinbeck das Forst- und 
Landgut „Quappenkrug", ließ das alte 
Gutshaus schloßartig umbauen und 
holte sich vom König die Genehmi­
gung zur Umbenennung in „Wil- 
helminenhof", weil seine Gattin 
^Vilhelmme hieß. Das ist das ganze 
Geheimnis um den Namen.

„Schade um das schöne Haus!" wird 
mancher sagen, der heute das 
Bild betrachtet. Aber einen 'Fabrik­
direktor interessiert es nicht, ob die 
Bevölkerung genügend Ausflugsziele 
hat; ihn interessieren seine Dividen­
den. So war es auch, als Erich 

landeten mit müden Gliedern in 
nassen Gräben und versanken in 
sumpfigen Wiesen. Bei ihnen waren 
nicht, wie bei Pferden, die Läufe ge­
brochen, sondern die Gemüter. Und 
es wäre eine schlechte Sache gewe­
sen, wenn wir hier einen Tierarzt 
geholt hätten, der mit dem „Puste­
rohr" den Schlußstrich ziehen würde. 
Ich weiß nicht, so 'n tierischer Land­
arzt ist auch nicht mein Geschmack;

Ideen hatte man hier, kaum zu 
glauben! Zelte wurden abgerissen, 
und eine kleine Truppe, darunter 
unser FDJ-Sekretär, trat eine Nächt­
tour (mit Zelten natürlich) an. End­
station war das Restaurant „Meeres­
rauschen". Nach einem kleinen 
Trunk begab man sich zur Ruhe (in 
aufgestellten Zelten). Natürlich blieb 
man auf dem Zeltplatz nicht untätig. 
Unter der Führung des Herrn Hein­
rich begaben sich Mohs, Stock und 
Hanke auf die Suche. Nach Entdek- 
kung des kleinen Zeltplatzes wurde 
der Ueberfall vorbereitet, der groß­
artig gelang. So wurde aus einer 
kleinen Wanderung ein Nachtge­
ländespiel.

Beim Abschiedsfest wurde nicht 
gespart. Taschen wurden umgekrem­
pelt und das letzte Fell verzehrt. Ge­
sellschaftsspiele (Korbtanz, Wette­
spiele) lösten unsere Kapelle ab. 
Und dann war es soweit. Müde Ge­
stalten räumten die Zelte und pack­
ten ihre Koffer. Der Schlaf wurde im 
Zug nachgeholt.

Heimweh und Liebeskummer trie­
ben uns wieder in die Heimat zu­
rück, und alle hatten wir den sehn­
lichsten Wunsch, Schraubstock und 
Feile so schnell wie möglich wieder­
zusehen. Werner Mohs, Aktiv 22

Mein schönstes Ferientoto
Preisausschreiben der FDJ

Noch immer denken viele Freunde 
an das FDJ-Zeltlager itn Bollhagen 
an der Ostsee zurück. Viele sollen 
auch im Jahre 1958 wieder mit dabei­
sein. Wenn auch nicht immer die 
Sonne lachte, so wurde doch viel 
fotografiert, um Erinnerungen zu 
behalten.

Deshalb rufen wir zum großen 
Fotowettbewerb

„Mein schönstes Ferienfoto" 
auf.

Bedingungen:
1. Berechtigt sind alle Teilnehmer am

Ferienlager der FDJ.
2. Der letzte Einsendetermin ist der

15. Oktober.
3. Jeder Teilnehmer kann drei Fotos 

abgeben, und zwar:
a) Landschaft,
b) Bild aus dem Lagerleben,
c) freie Auswahl.

4. Auf der Rückseite der Bilder müs­
sen Name, Abteilung bzw. Klasse 
des Einsenders angegeben sein 
und wen oder was das Bild dar­
stellt.

5. Die Bilder sind in einem Umschlag 
mit der Anschrift „Fotowettbe­
werb" bei der FDJ-Leitüng der 
Lehrwerkstatt abzugeben bzw. die­
se? zuzuschicken.

Aus der Heimatgeschichte Oberschöneweides 
Von A. WENZEL, Lehrer der BBS

Rathenau 1920 das Gelände von der 
Edisonstraße bis zum Elektrizitäts­
werk für die AEG kaufte und hier 
das Transformatorenwerk errichten 
ließ. (Das KWO wurde bereits 1897 
erbaut und von Walther Rathenau ge­
leitet.) Ein Teil des erwähnten Ge­
ländes gehörte seit 1890 den Deut­
schen Nileswerken. Erich Rathenau 
hat zwar noch, bis die nach seinen 
Plänen gebaute Villa fertig war, im 
ersten Stock des Wilhelminenhofes 
gewohnt, ab$r dann mußte das alte 
Schloß der Fabrik weichen.

Daß die Fabrikherren und Grund­
besitzer immer nur auf ihren Ver­
dienst sehen, zeigt sich auch darin: 
Von 1851 bis 1890, also bevor es wie­
der eine Gastwirtschaft wurde und 
nur Privatzwecken diente, gehörte 
das Gut mit Park und Schloß einem

Mitglieder der Jury sind Kollege 
Erich Apelt, Kollege Günter Mainzel- 
mann, Dietrich Behrens.
6. Preise:

1. Preis 20 DM;
2. Preis 10 DM;
3. Preis 1 Fotoalbum;
4. bis: 10. Preis Sachprämien.

7. liegt es an euch, nicht an uns, denn 
ihr müßt eure schönsten Fotos aus­
suchen und uns zustellen,

Freundschaft!
Walter Kraus, FDJ-Sekretär

Aut Jugendfahrt nach Leipzig
Am 31. August beendeten wir 

unsere Lehrzeit. Einige Jugend­
freunde bestanden ihre Abschluß­
prüfung mit dem Prädikat „gut", die 
anderen mit „befriedigend". Jetzt 
sind wir in die verschiedenen Ab­
teilungen des Hauptwerkes eingewie­
sen. Ein großer Teil unseres Aktivs 
kam in die Abteilung Ghs. Da wir 
alle FDJler sind, beschlossen wir, 
auch hier wieder eine Gruppe zu 
bilden. Als Jugendgruppe in der 
Lehrwerkstatt standen wir, so muß 
ich selbst sagen, nicht gerade groß­
artig da. Das soll jetzt nicht arbeits­
mäßig genannt sein, sondern gemeint 
ist das Gruppenleben. Um das Grup­
penleben besser zu gestalten, hatten 
einige Jugendfreunde vorgeschlagen, 
am 7. und 8. September eine Fahrt 
nach Leipzig zu unternehmen. Das 
paßte sehr gut, da an diesen beidenf 
Tagen noch Herbstmesse war. Der 
Vorschlag wurde angenommen. Jetzt 
galt es nur noch, einen Zuschuß zu 
bekommen. Auch das klappte sehr 
gut, und jeder brauchte nur 6 DM 
für die Bahnfahrt zuzugeben. Für 
das Essen und sonstige Unkosten an 
diesen beiden Tagen mußte jeder 
selbst aufkommen. So traten wir 
zwölf Mann hoch die Reise an.

Nach der Ankunft in Leipzig 
gingen wir alle noch ins „Elstertal" 
tanzen. Wir waren ehrlich überrascht 
von dem, was uns das Leipziger 
Nachtleben in dieser HO-Gaststätte 
zeigte. Wir staunten z. B. nicht 
wenig, als wir hörten, was hier für 
„heiße Musik" gebracht wurde und 
wie man zu dieser Musik tanzen 
konnte. Das heißt, die Direktion die­
ser HO-Gaststätte — und so wär es 
überall, wie ich hörte — hatte nichts 
dagegen, wenn „offen" getanzt 
wurde.

Am Sonntag besuchten wir das 
Messegelände. Erstaunt waren wir, 
als wir sahen, wieviel ausländische 
Firmen auf dieser im Verhältnis zur 
Frühjahrsmesse kleinen Messe aus­
stellten. Aber darüber zu berichten, 
was wir auf der Messe alles gesehen 
haben, würde zuviel Platz in An­
spruch nehmen. Nach der Be­
sichtigung der Messe besuchten 
einige von uns den Leipziger Zoo und 
die anderen das Völkerschlachtdenk­
mal.

Der Grundgedanke dieser Fahrt 
war, daß sich die Jugendfreunde 
besser kennenlernen sollten, damit 
sie zu den Neuwahlen im Oktober 
auch den richtigen Jugendfreund als 
Gruppenleiter wählen können. Wir 
fordern daher auch die anderen 
Gruppen auf, unserem Beispiel zu 
folgen. Klaus Horn, Ghs

Herrn Oskar Abernethy. Der hatte 
dafür 14 600 Taler bezahlt. Als er es 
dann der Staatlichen Grundrenten­
gesellschaft in Berlin verkaufte, 
nahm er anderthalb Millionen da­
für. Das Gelände des „Erbzinsgutes 
Quappenburg" reichte bis an die 
Landstraße, die von Köpenick nach 
Berlin führt und heute den Namen 
„An der Wuhlheide" trägt; es war 
nach einer Vermessungsangabe aus 
dem Jahre 1735 etwa 303 Morgen 
groß. Die Grundrentengesellschaft 
hat das Gelände dann aufgeteilt und 
an die verschiedensten Bauherren 
weiterverkauft, die den Arbeitern der 
hier entstehenden Industriebetriebe 
Wohnungen bauten.

Mit der zunehmenden Besiedlung 
der Ortsteile Ober- und Nieder­
schöneweide war es natürlich auch

Der

Am 8. September machte der den Park. Unser Begleiter gab eine 
Frauenausschuß eine Busfahrt. Ich kurze Erklärung über den früheren 
durfte dabeisein. Mit blauem Himmel Besitzer des Schlosses, 
und herrlichem Sonnenschein fing der Am Mahnmal der Opfer des Fa-
Tag schon an. Wir fuhren pünktlich 
8.10 Uhr vom Bahnhof Schöneweide 
ab. Die Fahrt ging lustig und vergnügt 
durch Ortschaften, Siedlungen und 
Wälder. Ein netter Reiseführer be­
gleitete uns. Am Schönefelder Flug­
platz machte er uns auf . die Hub­
schrauber aufmerksam. Dann erklärte Kahnfahrt. Eine herrliche Fahrt mit
er uns einiges von der noch im Ent­
stehen begriffenen größten Wetter­
warte der Welt, was uns alle sehr 
interessierte. An der Autobahn links 
Und rechts nur Wald. Herrlich war 
auch das Heidekraut anzusehen. Mit­
ten im Wald machten wir eine kleine 
Pause. Viele Kolleginnen pflückten 
einen kleinen Strauß. Dann ging's 
weiter, dem Spreewald zu. Kurz da­
vor zeigte uns unser Begleiter die 
teils fertigges-tellten Wohnungen für 
unsere Werktätigen. Um 10.30 Uhr 
waren wir dann am Ziel und mach­
ten eine kleine Frühstückspause. 
Danin ging's zu einem Spaziergang in

DAS NEUE BUCH:

Nomographie, ein Hiifsmittei zu rationellerem Rechnen
Langwierige Rechnungen rauben 

unseren Technikern, Ingenieuren, 
Meistern, Facharbeitern und allen, 
die sich am Arbeitsplatz oder beim 
Studium mit der Mathematik be­
fassen müssen, oft sehr viel kostbare 
Zeit. Deshalb wurden Hilfsmittel ge­
schaffen, bei deren Anwendung nicht 
nur Zeit gespart wird, sondern auch 
Vorteile insofern geboten sind, als 
rechnerische Fehlerquellen von vorn­
herein vermieden werden.

In diesem Zusammenhang richten 
wir unser Augenmerk heute auf die 
Nomographie — das graphische 
Rechnen.

„Graphisches Rechnen (Nomogra­
phie)", ein Buch von Dr. Ing. Dr. 
phil. Hanns Körwien, ist bereits in
5. Auflage erschienen. Der Verfasser 
legt es darauf an, in sehr einfacher, 
klarer Form in das Gebiet der 
Nomographie einzuführen. Metho­
disch außerordentlich geschickt, 

notwendig, eine Verbindung über die 
Spree hinweg herzustellen. An Stelle 
der heutigen Stubenrauchbrücke be­
fand sich seit 1885 zunächst eine 
Kettenfähre. 1890 wurde dann auf 
Kosten der Grundrentengesellschaft 
die erste hölzerne Brücke gebaut, die 
1907 durch die eiserne Stubenrauch­
brücke ersetzt wurde. Unweit des 
Wilhelminenhofes wohnte in einem 
kleinen, bescheidenen Häuschen ein 
älterer Mann, der von den Einwoh­
nern Schöneweides und von den Ber­
liner Ausflüglern „der Heidepriem" 
genannt wurde. Der ruderte die Be­
sucher des Wilhelminenhofes mit 
seinem Holzkahn über die Spree. Da­
mit hatte er in ein paar Jahren ge­
rade so viel verdient, daß er sich für 
sein Boot einen Motor anschaffen 
konnte. Als dann 1903, zunächst eben­
falls in Holz, die Treskowbrücke ge­

schismus legten wir Blumen nieder, 
es war ja der Tag der VdN, und Kol­
legin Glatzer sprach über die mutigen 
Frauen, die ihr Leben im Kampf 
gegen dein Faschismus ließen.

Ein gutes, kräftiges Mittagessen 
stärkte ums zur bevorstehenden 

viel Humor und Freude.
Wir waren nicht gerade die Schlank­

sten in unserem Kahn, und manch be­
denklicher Blick streifte den Boots­
rand, ob die Spree uns nicht einen 
Besuch abstattete. Im Lokal gab es 
schönen Kaffee. Vor allem Waren die 
Gurken begehrt.

Um, 7 Uhr traten wir die Heim­
fahrt an. Ein fröhliches Liedchen 
summend, marschierte ich dann nach 
Hause. Noch zehrend von dem schö­
nen Tag, trat ich am Montag wieder 
meine Arbeit an. Bei dem nächsten 
Ausflug bin ich natürlich wieder da­
bei, Else Beyer, Küche 

sprachlich klar in allen seinen Teilen 
und mit sehr gutem Anschauungs­
material versehen, erhält der Leser 
daraus viele interessante, wertvolle 
Anregungen für die praktische 
Arbeit.

Die Kapitel XIII und XIV ent­
halten einen ausgezeichneten, kurz­
gefaßten Ueberblick über Rechen­
schieber, Rechenblätter, mechani­
sierte Rechentafeln, Rechenscheiben 
und Rechenmaschinen. Gerade für 
den Unterrichtsgebrauch ist diese 
Uebersicht besonders wichtig. Allein 
ein Blick in das kurze, aber sehr 
sorgfältig bearbeitete Sachwortver­
zeichnis läßt erkennen, daß in die­
sem Buch die Theorie eng mit der 
Praxis verbunden ist.

Das Buch umfaßt 266 Seiten mit 
211 Bildern, Halbleinen 7,50 DM. Es 
ist über den örtlichen Buchhandel 
oder das Fachbuchversandhaus Leip­
zig, Postfach 287 (Leipzig C1), er­
hältlich.

baut würde, war es mit seinem Ge­
schäft zu Ende. Dicht neben dem 
Wilhelminenhof führte seit 1897 eine 
dritte Brücke über die Spree zum 
„Hasseiwerder". Das war der 
„Kaisersteg", ein leichter Fußgänger­
steg, von dem als einziger Uebefrest 
nur noch ein Pfeiler in der Spree 
steht.

Das sind die historischen Tat­
sachen. Alles andere, was über 
den Wilhelminenhof und über das 
kleine Häuschen auf dem Hof des 
Behälterbaus im „Volksmund" un­
serer Werkangehörigen sich verbrei­
tet hat, ist nur Vermutung, ist nur 
Legende. Jenes Häuschen wurde vor 
kurzem für den Abriß freigegeben, 
nachdem sich Vertreter des Referats 
für Denkmalpflege beim Magistrat 
vorübergehend dafür interessiert hat­
ten, weil man einige baulich bemer­
kenswerte Dinge darin entdeckt 
hatte. Es hätte jedoch nicht den Auf­
wand gelohnt, wollte man allein des­
halb das kleine Gebäude restaurie­
ren lassen. Nun wartet es betrübt, 
aber geduldig, bis der Zahn der Zeit 
genug an ihm genagt hat. Dann wird 
es mit leisem Stöhnen in sich zu­
sammensinken, die letzten Erinne­
rungen an vergangene Tage unter 
sich begrabend.

(Erstmalig veröffentlicht in der „Berliner 
Heimat".)
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T ti der Woche des Sports vom 9. bis 
1 15. September führte der Turn- 
1 und Sport-Club Oberschöneweide 

mehrere Veranstaltungen durch.
Der neu gegründete Turn- und 

Sport-Club Oberschöneweide, der 
sich aus den Betriebssportgemein- 

. schäften der vier Trägerbetriebe 
- AFO, WF, TRO und KWO - zu­
sammensetzt, zeigte mehrere Aus­
schnitte aus der Arbeit der Sek­
tionen.

Wenn auch nicht alle Veranstal­
tungen so besucht waren, wie wir 
uns das gedacht hatten, so haben 
doch die sportlichen Veranstaltungen 
Anklang gefunden und waren auf 
jeden Fall eine Werbung für den 
TSC Oberschöneweide.

Der Erste Vorsitzende des TSC Oberschönetueide, KoMege Wcdter, über­
reicht der Siegermannschaft im FußbaM (KWO) den SiegerpokaL Links 

KWO, rechts TRO

Faustball
Eine der ersten Veranstaltungen 

der Sektion Faustball war ein 
Uebungsspiel, das gerade die älteren 
Zuschauer begeisterte, weil das 
Faustballspiel eine Sportart ist, die 
man nicht nur als junger Mensch 
oder als ausgesprochener Leistungs­
sportler betreiben kann, sondern 
auch als älterer Mensch.

Wandern

An demselben Tage zeigte die 
Sektion Touristik Ausschnitte aus 
ihrer Arbeit in Form von einigen 
Filmaufnahmen. Die Sektion Touri­
stik ist bemüht, möglichst viele Kol­
leginnen und Kollegen aus unseren 
Betrieben für den Wandersport zu 
gewinnen. Die Filmaufnahmen, die 
die Sektion Touristik zeigte, waren 
Ausschnitte aus Wanderfahrten, aus 
Skilagern und aus Gemeinschafts­
fahrten, die allen, die bisher noch 
nicht damit in Berührung gekommen 
sind, den Zusammenhalt und 
Freude am Wandersport zeigten.

die

Billard

mitUnsere Sektion Billard ging 
einigen ganz bekannten Namen in 
der Woche des Sports in den Wett­
kampf. Sie hatte auch nicht wenig 
Erfolg damit. Wenn auch die Zahl 
der Zuschauer auf Grund des be­
schränkten Trainingsraumes noch 
nicht so erheblich, war, so zeigte es 
sich doch, daß gerade der Billard­
sport in unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik eine Sportart 
ist, die sich bei vielen Kollegen einer 
großen Beliebtheit erfreut. Ich 
möchte hier die Sportfreunde Kon­
rad, Schiemann, Korn, 
Völkel und O n a s c h erwähnen.

Leichtathletik

Die Sektion Leichtathletik hatte in 
ihrem Programm einige Trainings­
tage als „Haus der offenen Türen" 
bekanntgegeben. Unsere Sport­
freunde zeigten sehr ansprechende

Neuerscheinungen der Bücherei
Romane und Erzählungen
Ball. Liebenrosa, Roman einer kleinen 

Stadt
Bruns, Frau Doktor privat
Caidwell, Esterville
Capek-Chod, Kaspar Len der Rächer 
Dumitriu, Sturmvogel
Finster, Zwischen Nacht und Morgen­

grauen
Fucik, Im geliebten Land
Hotzel, Das ungewisse Herz
Kablow, Gelegenheit macht Liebe 
Katajew, Vor den Toren der Stadt 
Kaufmann, Wohin der Mensch gehört 
Kirmse, Bad Kreuznach
Lange, Urlaub wie noch nie
Leonow, Seines Bruders Frau
Lju Bai-jü, Flammen am Jangtse 
Ludwig, Zwischen Himmel und Erde 
Martinson, Mutterheiratet
Maupassant, Sonntagserlebnisse 
Monnier, Die kurze Straße
Monod, Die Wolke
Montand, Den Kopf voll Sonne 
Müller, Zwölfender

Gelungene Sportwoche des TSC
Leistungen und bewiesen damit, daß 
sie gewillt sind, durch Trainingsfleiß 
und Intensivität beim Training gute 
Ergebnisse zu erringen, um damit 
den TSC Oberschöneweide als einen 
der führenden Sportclubs in Berlin 
in den Vordergrund zu bringen.

Fußball
Das größte Ereignis war wohl das 

Fußballspiel der Betriebsmannschaf­
ten der angeschlossenen Betriebe des 
TSC Oberschöneweide. Das erste Mal 
wurde im Rahmen des TSC die Be­
triebsmeisterschaft der volkseigenen 
Betriebe im Fußball ausgetragen. So 
nahmen die Betriebsmannschaften 
des VEB Werk für Fernmeldewesen, 
des VEB KWO, des VEB Transfor­
matorenwerk und des VEB AFO 
sowie dessen angeschlossene Be­
triebe, VEB Berliner Metall- und 
Schraubenfabrik, VEB Armaturen­
werk uhd VEB Karosseriebau, an 
diesem Entscheidungsspiel teil.

(Wir haben bereits 
gang dieses Turniers

über den Aus­
berichtet.)
Die Redaktion

Sport- 
„Erich 
durch-

wenig

*
Am Sonnabend, dem 14. Septem­

ber, sollte ganz groß auf dem 
platz Kt^O, am Klubhaus 
Weinert", ein Massensportfest 
geführt werden.

Leider waren nur sehr
Sportfreunde da, die die leichtathle­
tischen Disziplinen für das Sport­
abzeichen „Bereit zur Arbeit und zur 
Verteidigung der Heimat" ablegten. 
Trotzdem konnten wir feststellen, 
daß von einigen Kolleginnen und 
Kollegen der angeschlossenen Be­
triebe die Zeit genutzt wurde und 
die Bedingungen zur Erlangung des 
Sportabzeichens erfüllt wurden. 
Hier möchte ich die Mitglieder un­
serer Sektion Leichtathletik hervor­
heben, die sich als Kampfrichter zur 
Verfügung gestellt hatten und ihre 
Aufgabe gewissenhaft durchführten.

An demselben Tage bestritten die 
Mannschaften des VEB TRO und des 
VEB Berliner Metall- und Schrau­
benfabrik ein Faustballspiel, in dem 
die Mannschaft von TRO als Sieger 
hervorging, worüber ebenfalls 
berichtet wurde.

Ebenfalls an demselben 
hatten die Funktionäre des 
und Sport-Clubs Oberschöneweide 
die Kollegen der FDJ-Kreisleitung 
Köpenick sowie die Kollegen der 
Kreisleitung der SED und des Ma­
gistrats des Kreises Köpenick

schon

Tage 
Turn-

zu

Neruda, Bilder aus dem alten Prag 
Schneider, Tiere haben das Wort 
Tery, Danielle Casanova
Thackeray, Rebecca und Rowena 
Undset, Kristin Lavranstochter, B. I, II 
Voynich, Der Sohn des Kardinals 
Neubert, Das neue Ehebuch
Zola, Nana
Jugendbücher
Eergner, Die Geburtstagspuppen 
Blume, Das Gold der Fürsten 
Eichhorn-Nelson, Es war einmal . . . 
Held, Giuseppe und Maria, Bd I. II 
Räppel, Hanne, die Jawa und ich 
Sieler, Wagen 49 startet nicht 
Schöndube, Schiffsjunge Helga 
Veken, Abenteuer mit Viktor
Sport
XVI. Olympische Spiele 1956
Reisebeschreibungen
Kohl-Larsen, Unter roten Hibiskusblüten
Natur
Drechsler, Wunderwelt der wilden Vögel 
Kühlmann, Schwingen im Seewind

und 
ver- 
Un- 
des

einem Handball-Kleinfeld-Spiel ein­
geladen. Es war bedauerlich, daß die 
Mannschaften der FDJ-Kreisleitung 
sowie der SED-Kreisleitung es nicht 
einmal für nötig befunden hatten, 
zumindest eine Absage zu geben. So 
blieb der zur Verfügung gestellte 
Pokal nur den beiden Mannschaften, 
den Funktionären des TSC und den 
Kollegen der Berliner Metall- und 
Schraubenfabrik, die ihn unter sich 
ausspielten. Nach einigem großen 
Gelächter über die Mannschaft des 
TSC Oberschöneweide, die mit eini­
gen sehr dickbäuchigen Kollegen an­
trat, wurde das Spiel eröffnet, 
beide Mannschaften kämpften 
bissen um den Sieg. Durch die 
erfahrenheit der Mannschaft 
VEB Berliner Metall- und Schrau­
benfabrik gelang es den Funktionä­
ren des TSC Oberschöneweide, das 
Spiel für sich zu entscheiden und 
den Pokal zu erringen.

Judo
Klubhaus „Erich Weinert" 

spielte sich in dieser Woche ein 
Judo-Vergleichskampf zwischen den 
Sportlern des TSC Oberschöneweide 
und der Mannschaft der HSG 
Wissenschaft ab. Man kann hier 
wirklich sagen, daß, wenn auch die 
Mannschaft des TSC Oberschöne­
weide den Kampf nicht entscheiden 
konnte, doch eine gute Werbung für 
den Judosport mit dieser Veran­
staltung durchgeführt wurde.

Kegeln
Im Massensport der Kegelmann­

schaften der volkseigenen Betriebe 
des TSC Oberschöneweide gelang es 
nach erbitterten Kämpfen der 
Mannschaft der Berliner Metall- und 
Schraubenfabrik, vor der Mannschaft 
des VEB Karosseriebau und der 
Mannschaft des VEB KWO den er­
sten Platz zu belegen.

Die Klubhausleitung ladet alle 
Kolleginnen und Kollegen am Don­
nerstag, dem 3. Oktober, um 20 Uhr 
zum stattfindenden großen Chor- 
und Solistenabend in unserem Klub­
haus ein.

Der Chor des Transformatoren­
werkes unter Leitung seines Diri­
genten, Herrn Dr. Sparmann, bringt 
besinnliche und heitere Lieder von 
Mozart, Beethoven, Schubert u. a. zu 
Gehör.

Der dramatische Zirkel unseres 
Werkes unter Leitung von Kollegen 
Seyer zeigt zum ersten Male einige 
Szenenbilder aus Goethes „Faust", 
I. Teil.

Die Mitwirkenden sind Kollegin­
nen und Kollegen des Transformato­
renwerkes. Außerdem wirken mit 
der gesamte Chor, als Solistin 
Kollegin Hilde Metscher, die 
am Flügel durch Herrn Dr. Spar­
mann begleitet wird.

Musikalische Untermalung:
Willi Thiele

Bühnenbilder:
Georg Schweitzer

Der dramatische Zirkel maßt sich 
nicht an, Goethes „Faust" mit 
Laienspielern aufzuführen, wohl

TRO sucht:
Dreher
Bohrwerksdreher
Drechsler
A-Schweißer
E-Schweißer
Packer (Holzfacharbeiter)
Kesselwarte (für Hochdruckhei­

zung)
männl. Wickler
Kranfahrer
Anbinder
Rangierer
Transportarbeiter
Serviererinnen (halbtags) 
Putzfrauen
Nähere Auskunft erteilt Abtei­

lung Arbeit (App. 218).
Einsteliungstage: Montag, Mitt­

woch und Freitag von 8 bis 12 Uhr.
Außerhalb dieser Zeit gibt die 

Arbeitskräftelenkung gern Aus­
kunft.

Sport-Club Ober­
den Sportfreunden 
G r u n z i g, beide

Radsport
Unsere Sektion Radsport zeigte 

an diesem Nachmittag ein Rund­
streckenrennen in Oberschöneweide, 
„Rund um die Post". Hier waren 
einige namhafte Sportler am Start. 
Noch wenig bekannte Sportfreunde 
versuchten, ihnen den Sieg streitig 
zu machen. In der Klasse I und II 
siegte der Sportfreund P o d j a t z k i 
vom Turn- und 
schöneweide vor 
K 1 i e m e und 
SC Dynamo,

Nächstes Mal noch besser
Der Turn- und Sport-Club Ober­

schöneweide ist in dieser Woche des 
Sports das erste Mal mit seinen Sek­
tionen an die Oeffentlichkeit getre­
ten. Er zeigte, daß er mit seinen 
Sektionen lebensfähig ist und daß 
die Sportler seiner Sektionen schon in 
dieser kurzen Zeit Erfolge und erste 
Plätze erzielen können. Gerade sol­
che Veranstaltungen tragen dazu bei, 
die Verbundenheit unserer Kollegin­
nen und Kollegen unserer ange­
schlossenen Betriebe mit den Sport­
lern des TSC Oberschöneweide zu 
stärken.

Wir hoffen, wenn wir in der näch­
sten Zeit wieder einmal mit solchen 
Veranstaltungen an die Oeffentlich­
keit treten, daß sich mehr Kollegin­
nen und Kollegen als bisher an die­
sen 
nicht 
auch 
auch
Kollegen unserer angeschlossenen 
VE-Betriebe ansprechen, sich selbst 
Gedanken zu machen, wie wir in 
unseren Betrieben den Massensport 
weiter vorantreiben können, wie 
wir selbst dazu beitragen können^ 
Massensportveranstaltungen zu or­
ganisieren und durchzuführen.

Hofknecht

Veranstaltungen beteiligen; 
nur als Zuschauer, sondern 

als Aktive. Darum wollen wir 
gleich alle Kolleginnen und

Achtung! Achtung!
Mit der Nr. 38/57 ist das Abonne­

ment des „Transformator" abgelau­
fen. Damit Sie weiterhin pünktlich 
beliefert werden, bitten wir, dieses 
zu erneuern.

Das Abonnement des „Transfor­
mator" garantiert eine pünktliche 
Belieferung und ist allen Kollegen 
zu empfehlen. (0,65 DM viertel­
jährlich.) 

bringen. Es werden folgende 
daraus gezeigt:

Prolog im Himmel;
Liebesszene Faust und

Pro-

aber versucht er, einige Bilder dar­
aus zu 
Szenen

Der
Die
Gretchen;
Das Gebet;
Valentins Tod;
Die Kerkerszene.

Spielleitung des gesamten 
gramms: Kollege Seyer.

Beginn: Pünktlich 20 Uhr.
Ende: Etwa 22 Uhr.
Wir möchten darauf hinweisen, 

daß während des Programms kein 
Ausschank und nach der Veranstal­
tung kein Tanz stattfindet.

Zum reibungslosen Ablauf bitten 
wir unsere interessierten Gäste und 
Kollegen um pünktliches Erscheinen.

Karten sind zum Preise von 
0,50 DM bei der Kulturellen Massen­
arbeit oder im Klubhaus zu haben.

Die Klubhauskommission

4.

7.
8.

5. Korral, 6. Olberenhau, 7. Fete. 9. Espe* 
10. Polonaise, 12. Air, 13. Ase, 18. Bodega. 
19. Hefe, 20. Ala. 21. Inn, 22. Anode, 23* 
Lutte, 24. Amur, 25. Kram.

Kreuzworträtsel
Waagerecht: 3. realistischer Dichter der 

Schweiz.(1819—1890), 7. Oper von Carl
Maria von Weber, 8. österreichischer 
Operettenkomponist („Ein Walzertraum"), 
9. Nachtschattengewächs, 12. deutscher 
Rechenmeister (1492—1559), 15. griechischer 
Buchstabe, 18. Stadtinlndien, 22. stell­
vertretender Präsident der Volkskammer 
der DDR, 23. Rechtsvertreter, 24. Titel 
einer bekannten Sinfonie von Beethoven.

Senkrecht: 1. alkoholfreier Fruchtsaft, 
2. Klebemittel, 3. Nahrung, 4. einjähriges 
Fohlen, 5. Kletterpflanze, G. Stadt in Bul­
garien, 10. Nebenfluß der Wolga, 11. Kör­
perteil, 13. Nebenfluß der Saale, 14. Mut­
terschwein, 15. Hochgebirgstier, 16. Leit­
spruch, 17. Reisbranntwein, 19. indische 
Goldmünze, 20. grafische Darstellung, 21. 
Komponist des Rennsteigliedes.

Auflösung
des Kreuzworträtsels aus Nr. 37/57

Waagerecht: 1. Epode, 5. Knopf, 8. Ilio. 
9. Erpel. 11. Rabat, 14. Stola, 15. Riese, 
16. Pole, 17. Karree, 20. Anion, 22. Ahle, 
24. Aland, 25. Knauf, 26. Maine, 27. Route, 
28. Grad, 29. Riesa, 30. Meter.

Senkrecht: 2. Porto, 3. Diese, 4. Ella,

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisation Transformatorenwerk „Karl Liebknecht 
Verantwortlicher Redakteur: Hans Tarnowski. Veröffentlicht upter der Lizenz* 
Nr. 831D des Presseamtes beim Ministerpräsidenten der Regierung der Deutschs. 
Demokratischen Republik; Druck: (36) Druckerei Tägliche Rundschau. Berlin w

II. Kultur- und Sportfest 
in Cottbus

Die Nationale Volksarmee hatte 
zu einem Kultur- und Sportfest für 
den 30. August bis 1. September nach 
Cottbus eingeladen. Da die BGL 
Kulturelle Massenarbeit einen Reise­
bus zur Verfügung stellte, war 
35 Freunden die Möglichkeit ge­
geben, am Sonntag früh um 6 Uhr 
nach Ueberschreitung des akademi-^ 
sehen Viertels (Wartezeit auf Nach­
zügler) nach Cottbus zu starten. Als 
wir dort gegen 8 Uhr ein trafen; 
waren die Straßen am Fluggelände 
schon dicht von parkenden Autos und 
Motorrädern besetzt. Himmel und

Am 2. Oktober, 15 Uhr, spielt im 
Klubhaus die „Dresdner Klarinetten­
bühne" für unsere Kinder.

Menschen warteten nun auf dem 
Flugplatz auf den Beginn der Vor­
führungen.

Nach etwa einer Stunde zeigte Pe­
trus ein Einsehen und schob die 
Wolken zur Seite. Die Flugschau, 
begann mit Kunstfiügen eines Segel­
fliegers im Schlepp, die ganz groß­
artig waren. Es folgten Einzel- und 
Verbandskunstflüge moderner Düsen­
flugzeuge, Hubschraubermanöver und 
Fallschirmsprünge. Auch die Flak­
artillerie zeigte ihr Können an mo­
dernen Geschützen. Unsere Hoff­
nung, einen Freifiug über Cottbus zu 
gewinnen, erfüiite sich leider nicht. 
Im Max-Reimann-Stadion fand an­
schließend eine Fußballveranstaltung 
mit internationalen Mannschaften 
statt, der sich Kuitur- und Sport­
darbietungen anschiossen.

Ais wir frohgelaunt wieder in 
Schöneweide landeten, waren wir 
alle der Meinung, daß die Freunde, 
die wohl Karten bestellt hatten, aber 
frühmorgens nicht aus den Betten 
konnten, wirklich etwas versäumt 
haben. Schade, daß sie nicht recht­
zeitig einem anderen Kollegen ihrs 
Karte zur Verfügung stellten. Wie 
gesagt, sehr schade, Genosse Lang­
ecker. Willi Aurich, Ab

Unsere Schachaufgabe
Eine Aufgabe von G. N. Cheney

Weiß zieht und setzt im zweiten Zugs 
matt. Stellungsbild: Weiß: Kh6, Ld7, Se8, 
f6,Bb6,c7,d4,g7 (8 Steine).

Schwarz: Ke7 (1 stein).

Der Witz liegt in der Umwandlung der 
Bauern.
Auflösung der Schachaufgabe aus Nr. 37/5"

1. TM! sehr hübsch, falls 1. .;;cb5- so 
2. Da 8 matt. Auf andere Züge erfolg* 
das Matt durch 2. Tb8 bzw. De8. Eine 
Aufgabe von W. A. Shir.kman.
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